
Bewegung hauptsächlich als politische der soziale Gruppierung deuten; vıel-
mehr hat S1€e iıhre größte Zugkraft und findet sich ihr Wesensmerkma auf dem
Gebiet der relıgı10sen Werte; NUur WIT:! der Schwerpunkt auf den apokalypti-
schen Charakter mıt typisch außereuropäischen Heilandserwartungen verlegt.
Wiıe gesagt, WarTr dıe Bewegung früher stark antı-europaisch obwohl viele An-
hanger selber den Wunsch hegen, einmal eın eißer werden!), und die
erworbene Unabhängigkeit 1m ongo-Gebiet wurde VO  - manchem Anhänger
als ein Erfolg dieser Sekten-Aktivität betrachtet; die Bewegung WAar ja VvVon der
belgıschen Kolonialregierung verboten. Nach der erreichten Unabhängigkeıt
erlebten dıe Heilandserwartungen miıt dem wirtschaftlichen Mißerfolg einen
Ul  ag. Im allgemeınen zahlt die Bewegung mehr Anhänger be1 den Prote-
tanten als bel den Katholiken. Es War tür Sar nıcht leicht, über diese
relig1öse Bewegung die nötıge Auskunft und zuverlässıge Angaben bekom-
1NCI. Das Materıial WAar schwer zugänglich, teilweıse SChH des geheimen Cha-
rakters, der gerade die Kraft solcher Sekten ausmacht, teilweıse SCH des
Verbots seıtens der offiziellen Instanzen un! SCH der Sperrung der staatlıchen
Archive ın Großbritannıien, Belgien, Sambia und Malawı (seit 1ın denen
noch manches Materıal aufbewahrt wird. Eıfrig hat Vt. ber nach allen
möglıchen Angaben gespuürt, sowohl nach der bereıts erschıienenen I1.ıteratur als
nach erreichbarem Archivmaterıal; auch persönlıche Berichterstattung hat VCI-

wertet. All diese Daten wurden Von ıhm eıiner lesbaren un:! interessanten
Synthese verarbeıtet. Das Buch hat folgende Gliederung: Der erste eıil behan-
delt den Ursprung der Watch-1ower-Bewegung; der zweıte eıl die Ausbreitung

R  9 1937 bıs ZUTL Gegenwart; der drıtte Teil gibt ine Aus-
einandersetzung miıt der Lehre, dem ult und der Gemeinschaft. Karten, Litera-
tur- Verzeichnis Uun! Index erhöhen den Wert der bedeutenden Publikation.

Gregorius OFMCGapJilburg (Niederlande)

&S Hasenful?, oSse: Kiırche un Religionen. Schöningh/Paderborn 1969,Za
1X-892 5., 5,80

Die Arbeit 11 ıne Hılfe bıeten für den Diıalog der Kirche mıiıt andercfl
Religionen. Der Dialog mıt der Welt MU: auch den Dialog mıt den Religionen
einschließen. Kurz un!: doch prazıs klärt Vt zunächst Begriff, Ursprung und
Entwicklung der Relıgıion. Sodann beginnt nach einem kurzen Überblick über
dıe Geschichte der Stellung der 1r den verschiedenen Stufen der elı-
g10N2, dıe Haltung der Kırche ZL den Weltreligionen darzulegen: ZU Hinduis-
INUuS, Buddhismus, Taoismus, Konfuzianısmus, Shintoismus, Islam und uden-
tum edesma bietet Vit ıne klare Darstellung der Hauptlehrpunkte un! fügt
dann iıne Darstellung des Verhältnisses der jeweılıgen Weltreliıgion ZUT Kırche
a WI1E entweder VOL seıten der nichtchristlichen Weltreligion gesehen der
gestaltet wurde der umgekehrt VO  } seıten der Kirche bestimmt wird. Vom
Ihema her aufgegeben, folgt dann abschließend ıne Kennzeichnung der Hal-
tung der Kirche den nichtchristlıchen Religionen, Vft. arbeitet hıer das
Selbstverständnis der Kirche heraus, WI1IE sıch heute entfaltet hat. Die Position
wird 1n den Sätzen festgehalten Die Relıgionen S11 Voraussetzung des Chrı-
stentums; das Christentum ist Erfüllung un: Krise der Religionen. Vom Ja
den Religionen wırd der 1nn der Mission NCUu bestimmt un e1iInNn Bıld des Miss1o0-
Nars der Zukunft entworten. In dem Zusammenhang kommt die Stellung der
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Kirche ZU1 Religionsireiheit ZU1 Sprache. Gerade AUS dem Anspruch, die unuüber-
holbare Offenbarung Gottes ın Christus se1InN, folgert V{1. mıiıt FRIES, daß
die Botschafit der 1r zugleich die toleranteste se1 Beschlossen wird die Arbeit
mıt der Erörterung der Möglichkeiten des Weges der 1r: ın die Welt hne
Religion bzw. ın cdie Welt der Ersatzreligionen. siecht hier TOLZ mancher
großen Schwierigkeiten immer noch i1ne Chance für die Kirche Un! ihre Bot-

Die 398 Arbeıt verwertet auf Schritt un! Irıtt dıe Aussagen des atı-
kanıschen Konzıils.

Aachen Eraich Grunert, GSSR

Mbiti, John Afrıcan Relıgions and Phiılosophy. Heinemann/London
1969; 790 P-; 5. A SE

There 15 subject matter for excıtıng dıscussıon nearly V'  Y PasSc of thıs
well-documented study of triıbal Afrıcan world-view by professor of theology
an comparatıve relig10n at Makere College Uganda) However, confine
ourselves X6} few remarks bearıng the conceptual framework underlyıng
the author’s general argument One question highlighted DYy pertaıns
the valıdıty of diffusionısm sufficient explanatıon tor sımılarıty between
the world-view of Africans an that of peoples elsewhere. Ihus, after short
SUPVCY of early approaches tOo his topıc, the author isolates two exireme posit1ons
ıIn past research an that there chould be SOI SOrt of mıddle road for
tuture research. On the 0) 8{ hand he that early scholars particularly
the ermans assumed that Afriıcan beliefs (as ell Man y other cultural
traits) WEIC borrowed from outsıde Afrıca, especlally from the Middle ast and
southern Kurope. On the other hand, he observes that SOIN«C modern wriıters ave
discovered the cradle of ancıent Mediterranean cıyılızatıon 1n Aftrıca an have
interred that it W as TOmM Afifrica that later estern cıvılızatıon aquired ıts
original vigour. He cıtes JAHN and Dıop, respectively, being the
best-known representatıves of these rather. hazy an sometımes wiıld theort1es.
But he does not specify the precıse direction that he teels future research cshould
take, thus it worth recallıng here two ruıttful approaches already taken
by others.

For ONC, scholars iın the German ethnological tradıtıon drew growıng
ethnographic evidence LO pıece together unıversal ancıent world-vıew, Aan: it

LO that thıs Ca  =) still be SCCH reflected ın behavıor, riıtual, and
symbolism of modern agrarıan societies also, indeed, 1n Many Christian
relig10us symbols. In thıs conception, insotar partıcular A{irıcan peoples
partake of agrarıan tradıtiıons an condition, ıt 15 quıte understandable that
their world-view should resemble that of other peoples lıyvıng In comparatıve
condıtions. JENSEN’S Das relıg21öse Weltbhild einer frühen Kaultur creatiıvely sefs
forth thıs pomint of VIeEW, an5 compared ıth FUSTEL COULANGE’S
classıc La 2te antıque, PCNH; wıder and deeper held of comparatıve research.

For another, scholars ın the French tradıtion, an partıcularly those espousıng
the line of thought of the late professor GRIAULE, have looked LO universal
symbolism the path to defining unıty an cohesion ın the seemıng kaleido-
P of Afifrıcan systems of thought. ecause symbolısm its forms, meanıng,
an multiple cultural interpretations associated wıth multıple SOC10ECONOMIC
envıronments has for SOIMN«Cc time preoccupied both ethnologısts an pa-
rative relıgionists, ‚0)01°> 15 biıt startled when the author introduces the notion time
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